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j nehmen fortwährend alle Poftauflalte«, Post- D
Idolen, sowie unsere Ansträgerinne» entgegen.D

Bekanntmachung
betr. die freie Wagner-Innung.

Mit Erlaß vom 24. Okt. 1907 No. 8383 hat die K.
Kreisregierung Reutlingen den ihr vorgelegten Satzungs¬
entwurf der freien Wagnerinnuug für den Bezirk Nagold
gutgeheißen.

Es findet daher
am Sonntag de« 1«. Rov 1SVV, «ach« . 2 Uhr

im Gasthof zur Traube in Nagold
unter dem Vorsitz des Oberamts die konstituierende
Berfammlnng statt, in welcher der Vorstand der Innung
gewählt wird und womöglich auch die übrigen Junungs-
Lmter besetzt werden sollten.

Sämtliche Wagnermeister des Bezirks werden hiezu ein¬
geladen.

Nagold, den 29. Okt. 1907. K. Oberamt.
I . V. Mayer , Reg.-Afs.

KoMische HleSerficht.
Der König von England leitete am Samstag

die Haldanesche Reform der Territorialarmee durch einen
Empfang der Lord-Leutnants der Grafschaften ein, die
«ach dem neuen Wehrsystem an der Spitze der Grafschafts-
Vereinigungen stehen werden, denen die Aufsicht über die
lokalen Streitkräfte obliegt. In einer Rede setzte der
König die den Lord-Leutnants durch das neue Wehrsystem
erwachsenden Pflichten auseinander und sprach die Zuver¬
sicht aus, daß die vereinigten Anstrengungen des Volks eine
erfolgreiche Durchführung des Werks ermöglichen werden.

Die letzten Depesche« ans Marokko, die dem
französischen Kabinettsrat zugegangen sind, besagen: Es ist
möglich, baß die Mahalla Mulay Hasids, die sich augen¬
blicklich in Tafetsch befindet, morgen mit den Leuten des
Anflu-Stammes in Berührung tritt, die die Straßen nach
Mogador bewachen. Frankreich habe vor Mogador drei
Schiffe, darunter zwei Kreuzer, um nötigenfalls den Schutz
der europäischen Niederlassungen zu übernehmen. Die sche-
rifische Besatzung beträgt 1200 Mann, die zusammen mit
den Soldaten der Anflus den Streitkräften Mulay Hafids
an Zahl überlegen find. — Aus Tanger wird zu dem Vor

Magold, Mittwoch dm 30. Oktoöer
gehen Mulay Hafids noch gemeldet: Mulay Hafid, der er¬
fahren hatte, daß Sultan Abdul Asts Soldaten nach Mo-
gador gesandt hatte, ließ am 22. Oktober Verstärkungen
für seine Mahalla abgehen, die sich auf dem Weg nach
Mogador befindet und von Muley Zaafer befehligt wird. Den
Kaid Labib Bacha ernannte er zum Gouvernem von Mo¬
gador und sandte ihn gleichfalls dorthin. An Bend Btd,
der die Truppen des Sultans Abdul Asts in Mogador
befehligt, schickte Mulay Hafid zwei Abgesandte mit 4d00
Louisdors, um ihn dazu zu bestimmen, mit dem von ihm
befehligten Soldaten zu Mulay Hafid überzugehen und diese
in Mogador etnrücken zu lassen, indem er ihm gleichzeitig
den Oberbefehl über seine Truppen versprach. — In der
Nähe von Casablanca zeigen sich wieder berittene Marok¬
kaner in großer Zahl. Die Araber haben aufgehört, in
die Stadt zurückzukehren. — Die Langus äs ?s.ri8 st äss

hat in Verbindung mit anderen Banken dem
Sultan Abdul Asts ein Darlehen von 60 000 Pfund Ster¬
ling gewährt.

Präsident Noofevelt läßt amtlich bekannt geben,
daß die Linienschiffsflotte am 26. Dezemberd. I . von
Hampton Roads aus die Kreuztour nach dem Stillen
Ozean antreten werde. Staatssekretär Root hat nach einer
Besprechung mit dem japanischen Botschafter erklärt, daß
zwischen Japan und den Vereinigten Staaten nichts vor¬
läge, was eine Entsendung der amerikanischen Flotte nach
dem Stillen Ozean als unangebracht erscheinen lassen
könnte. — In der Newyorker Finanzkrists herrschte am
Samstag unter dm Fiaanzleuten das Gefühl der Hoffnung
Vor, daß die Lage sich allmählich klärt. Ju Washington
beriet am Freitag das gesamte Kabinett die Lage. Am
Freitag erfolgten auch noch zahlreiche weitere Rnns auf
Trustgesellschafteu. Morgan, Rockefeller und Harriman
veröffentlichen Erklärungen zur Beruhigung der Einleger.
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Das Urteil im Prozeß Moltke -Hardeu .*)
Wiederholt aus einem Teil der gestrigen Nummerd. Blattes.

Berlin, L9. Okt. (Telephonische Meldung mit¬
tags 12 Uhr). Das Schöffengericht hat Maximilian
Harde» von der Anklage der Beleidigung freigesprochen.
Die Kostm hat der Prtvatkläger Graf Moltke zu tragen.
Nach der Ansicht des Gerichts sind die Artikel zwar belei¬
digend, doch ist der Wahrheitsbeweis geglückt.

In der Urteilsbegründung  geht der Vorsitzende
auf sämtliche inkriminierte Artikel der„Zukunft" näher ein
und stellt fest, daß dem Angeklagten der Wahrheitsbeweis
für seine Behauptungen gelungen ist. Auf Grund der
Zeugenaussagen und des Sachverständigenurteils nimmt der
Gerichtshof an, daß der Privatkläger Graf v. Moltke
homosexuell veranlagt ist, daß er ferner eine gewisse norm¬
widrige Zuneigung zu dem männlichen Geschlecht zeigt, und
daß er eine Reihe femininer Eigenschaften besitzt. Er hat

*) Schon gestern mittag 12 Uhr durch Anschlag an unsere«
Geschäftshaus bekannt gemacht.

diesen Trieb auch anderen gegenüber nicht unterdrücken
können. Es muß aber ausdrücklich, so erklärt der Vor¬
sitzende weiter, seitens des Gerichtshofs darauf hingewiesen
werden, daß nicht etwa der festgestellt wurde, daß der
Privatkläger Graf Moltke strafbare Betätigungen der
Homosexualität sich habe zu Schulden kommen lassen. Auf
Grund dieser Erwägungen kommt der Gerichtshof zu der
Erkenntnis, daß der Beklagte die ihm zur Last gelegten
strafbaren Handlungen nicht begangen hat, sodaß er weder
aus § 185 (formale Beleidigung) noch aus Z 186 (Be¬
hauptung unwahrer Tatsachen) bestraft werden konnte. Er
war daher freizusprechen.

Nachkläuge zum Prozeß Moltte-Harde«.
Ein französischer Vergleich.

Paris , 28. Okt. Gegenüber den vielen schadenfrohen
Ausfällen, welche das tugendhafte Paris in der Presse
gegen das Sodom und Gomorrha Berlins unternimmt,
behält der „Gil Blas" sein kaltes Blut und seine gesunde
Urteilskraft, denn er zieht einen Vergleich zwischen deut¬
schen und französischen RechtSzuständen, der sehr zu
Gunsten der deutschen ausfällt. Das vom„Gil Blas"
gefällte günstige Urteil ist so bemerkenswert, daß es sich
verlohnt, wenigstens die Hauptstellen darauf nach der Strßb.
P . in wortgetreuer Uebersetzung wiederzugeben:

Geben wir der Versuchung nicht nach, eine kindliche
und allzu leichte Lektion zu erteilen. Nehmen wir vielmehr
ohne falsche Scham die Vorteile derjenigen an, die uns durch
die Art Md Weise, in der sich dieser Prozeß abspielt, ge¬
boten wird. Die Verhandlungen finden in einem Lande
statt, das man als „mititarifiert" betrachtet, das nicht dm
Anspruch erhebt, in der Vorhut des sozialen Fortschrittes
und der menschlichen Befreiung zu marschieren, in einem
Lande, wo, um es mit einem Worte zu sagen, das Ver¬
brechen der Majestätsbeleidigung noch in den Gesetzbüchern
vorhanden ist. Und was sehen wir da? Wir sehen die
höchsten Persönlichkeiten des Adels — des bürgerlichen
und des militärischen Adels— in den Prozeß htneinge-
zogen und genötigt, sich gegen die schrecklichsten Anklagen
zu verteidigen, ohne daß irgend ein Versuch gemacht
würde, sie zu decken oder die Erörterung zu ersticken
oder selbst uur abzuschwächeu. Wir sehen die Verteidigung,
die in diesem Falle die Anklage darstellt, freien Lauf neh¬
men, alle erforderlichen Zeugenaussagen herbeiführen, in
aller Unabhängigkeit die fürchterlichsten Beweisketten ent¬
wickeln, Prinzen der kaiserlichen Familie in die Sache hineiu-
ztehen, ohne Hinderung von der intimen Umgebung des
Kaisers sprechen und sogar soweit gehen, die Vorladung
des Herrschers selbst als Zeugen zu verlangen, ohne daß
ihr (der Verteidigung) Schweigen auferlegt würde. Wir
sehen einen jungen Richter, der infolge dessen um seine Zu¬
kunft besorgt sein könnte, mit Ruhe und Kaltblütigkeit die
Verhandlungen in dieser gefährlichen Prozeßsache leiten und
jede andere Rückficht vor dem Bestreben, Licht zu verbreiten,
zum Schweigen bringen. — Mau stelle sich einmal vor,
daß es sich bei uns, in dem Lande der Revolution, ein

Abendteuer
des Kntfpekter Wvaefig

vou Fritz Rente».
(FoNsetzm,,.)

„„Herr Presendent,"" sage ich, „„Sie verlangen von
mich zu vifl! Sehn Sie, ich bün ein alter Mann und ein
aufrichtiger Mann, aber Auskunft geben kann ich Sie nich;
denn— sehn Sie — welche stehn unter ver Justiz-Kanzlei,
welche unter dem Herrn Bürgermeister, welche unter dem
Patrimonial und welche unter dem Domanial, welche die
unglücklichsten sünd, indem daß sie denn wieder nich wissen,
ob fie unter dem gnedigsten Herrn Lauddrosten oder dem
Herrn Amtmann oder unter einem jungen Auditer
stehn.""

Der Herr Presendent ging bei diesen meinen Worte
auf und dal un schüttelte mit den Kopp. „Herr," sag
er endlich, „Sie scheinen mich mit Ihren landesübliche
Zuständen sehr bekannt zu sein; aber das Hilst unS nich
wir muffen hier eine Attestierung Ihrer Qualifikation Habei
Wie heißt Ihre nächste Stadt? und haben Sie darin keim
wohlhabenden Mann, der sich für Ihre Eigenschaften ve
bürgen kann?" —„„Meine nächste Stadt,"" sageich,
Bramborg, wird bachstafiert: ,N—e—u—B—r—a—n-
d—e—n—b—u—r—g'. Mein bester Freund darin ist ei
Gewisser— und ich nenne den Namen—, ein alter Mi
kollege von mir, der sich im zurückgezogenen ökonomisch!
Zustand mit Schriften befleißigt, indem daß er davon fest
Nahrung sucht.""

Hören Sie mal. indem daß ich dies sage, springt dieser
Presendent in der Höhe und ruft dem Herrn Rewerendarius
zu: „Holen Sie mich mal die Personal-Akten von diesem
Gewissen," und dauert auch nichts— denn fie wissen hier
allens und sie habm hier allens— kommt der Herr Rewe¬
rendarius mit ein Packet Akten in die Tür hinein und
hinter ihm kommen noch zwei andere Unterrewerendariuffen
her, und legen auch zwei auf den Tisch, und der Herr
Presendent fragt mich: „Wissen Sie, daß dieser Gewisse
gesessen hat?" — Und ich sage: „„Ja, "" sageich, „„denn
er sängt seine Geschichten ümmer an: Als ich noch auf der
Hausvogtei saß, oder: als ich noch auf dem Sülwerberg
studierte."" — „Wissen Sie auch, worum er gesessen hat?"
— „„Nein,"" sage ich. - „Glanb's," sagt er, „er wird
es nicht jedermann auf der Nase binden; aber hier" —und
damit zeigte er auf die Akten— „hier steht's All drin,
wie er schon in seinem 19. Jahre in seiner natürlichen Bos¬
haftigkeit so weit ging, den Anfang seiner Missetaten mit
der Umstürzung der ganzen preußischen Monarchie und des
deutschen Bundestages zu beginnen, indem daß er am Hellen
lichten Tage auf einer deutschen-Universität mit den deutschen
Farben umherging. Hier in diesen Akten steht's, wie er
davor zum Tode durch das Beil verurteilt, nachher aber
mit einer 30jährtgen Gefängnisstrafe beschenkt worden ist,
von die er aber leider nur 7 Jahre gesessen hat und da¬
rauf zur Freude seiner Angehörigen als abschreckendes Bei¬
spiel in die Welt retuhr gestoßen worden ist. — Und einen
solchen Menschen wollen Sie for sich zum Bürgen stellen?"
„„Gott soll mich bewahren, Herr Presendent, nehmen Sie's

nich übel,"" sage ich, aber wie kam einer einem 50jährigten
Menschen an der Nase ansehen, was er in seinem 19. Jahre
for Schauderhafttgkeiten begangen hat?"" Und mich über¬
schlich das beschämende Gefühl, wenn mm sich vor einen
Freund schämen muß.

»Ja," sagt der Herr Presendent, „Sie müssen sich
andere Bürgen versichern. Wissen Sie sonst keine?" —
»»Ja, "" sag' ich, „„in Bramborg ist außerdem noch ein
echter Hawanua-Zigarrev-Jmportöhr und ein richtiger
Mufik-Kompohfitöhr, die mir die Echtheit und Richtigkeit
bezeugen können; der eine heißt Fritziug Volkshagen und
der andere Jöching Lehndorf."" — „Nu schweigen Sie rein
still," sagt der Presendent, „das sünd unsere brauchbaren
Männer! Wollte Gott, wir hätten diese legitihmen, auf¬
strebenden Talente in unser« preußschen Staat! Die sünd
uns sicher, und wir wollen Sie gleich an diese beiden tele¬
grafieren."

Na, während dessen dies nun mit meinerseitigev ent¬
schiedenen Verdrießlichkeit vollzog« worden, kommt der be¬
rühmter Petschke in die Pohlizei hinein zu stehn und hat
in jeder Hand einen Kerl bei'm Kragen. „Hier sünd fiel"
sagt er. — „„Welche sünd es?"" fragt der Presendent.
— „Der Oekonomiker mit die Stulpenstiewel is der besagte
Pihmüller und der Bundesbruder iS der vielfach bestrafte
Ziehmüller." — „„Na, das wußte ich schon,"" sagte der
Presendent— dem fie wissen hier allens— und stellte
sich mit seine Stern, Kreuz, Kringel und Zwieback mf der
hocherhobenen Heldenbrust gerade wie ein neugegoffeneS
Talglicht in der Höhe und ftagte, als ob er ebenfalls za



„ES befinden sich unmoralische Leute iu der Umgebung des
.Präsidenten FalltereS!" Diese Vorstellung ist wahrlich ab¬
surd, aber nehmen wir sie einmal au. Und da sieht« an

-förmlich den Gerichtspräsidenten von seinem Sessel auf-
spriugen, die Beisitzer ihre Bestürzung zur Schau tragen!
Mau sieht die Verblüffung des Gerichtsschreibers, das
Stirnrunzeln des Gerichtsdieners, man gewahrt, wie sich
die Schnurrbartspitzender Munizipalgardistm drohend in
die Höhe richten, und maw hört förmlich»die dröhnenden
Strafanträge eines vor Wut. erstickenden(eouAvstioiwö)
Staatsanwalts. — Ich will nicht sagen, daß es in Frank¬
reich keine Richter gebe. Nein, sicherlich gibt es welche.
Es gibt sogar gute Richtern Aber sicherlich ist es immer
noch wahr, daß es in Berlin Richter gibt!!

Das find ebmso ehrlW wie verständige Worte, die
den „Gil Blas" ehren fügt das deutsche Blatt hinzu, und
deshalb wollen wir jetzt keinen Vergleich anstelle» zwischen
den Berliner Richtern und dm Parisern und Versaillern,
die in dm Zola-Prozefsen durch ihr legendäres«1a gue-
stiou US ssras PLS xoskv!" zu einer gewiffen traurigen
Weltberühmtheit gelangten. Die Lehre, die man aus alledem
zu ziehen hat. ist einfach folgende: Wo Menschen find, da
„menschelt" eS auch! In Deutschland, in Frankreich, in
England, im Herzen von Afrika, überall gibt es gute und
schlechte Menscheu! Auf dm Höhen der Gesellschaft und
in ihrm Liefen gibt eS Edelleute Md gibt es Lumpen!
Deshalb: Keine Neberhebung, weder hier »och dort!

Neue Meldung.
Berlin , 38. Oktbr. Das Ergebnis des Prozesses

Moltke-Harden stellt sich im Spiegel der öffentlichen Mein¬
ung unbestritten als ein Sieg Hardens dar, selbst wenn
das Urteil nicht zu seiner Freisprechung führm sollte, da
ihm in dem Grasen Moltke der augenscheinlich am wenigsten
Schuldige des Liebenberger Kreises gegenüber stand. Bei
aller Anerkennung des Vorgehens Hardens wird aber viel¬
fach lebhaft bedauert, daß er anscheinend keinen Weg zu
finden vermochte, ms dem das Ansehen ganz Deutschlands
und eines bis dahin unbescholtenen Mannes, dem nichts
Positives nachgewiesm war, weniger an dm Pranger ge¬
stellt wordm wäre.

DaS letzte Verdienst, die Eiterbeule aufgestochen zu
habm, gebührt dabei, so betont die „Kln. Ztg.", nicht
Harden, sondern dem Kronprinzen. Man braucht kein
gelehrter Psychologe zu sein, um zu verstehen, daß es dem
Sohne nicht leicht geworden ist, vor seinem kaiserlichen
Vater hinzutrcten und vor ihm Klage zu führen gegen
dessen nächste Freunde. Daß er es wagte war eine
mutige Tat strenger Pflichterfüllung gegen den Kaiser
und gegen sich selbst und gegen das Volk. Für die
Weltgeschichte mag der Prozeß Moltke Harden nicht
mehr bedeuten als ein Stäubchen im All; für den Kaiser
und seinen Sohn war er und alles das, was mit ihm
zusammenhing, eine schwere seelische Prüfung. Daß sie
mit so blankem Schilde aus ihrhervorgegangen find, bietet
dem deutschen Volke die Gewähr, daß auch fürderhin seine
Geschicke bei den Hohenzollern in guter Hut stud.

Am Samstag mittag, kurz nach2 Uhr, so erzählt die
„B. Z. am M.", fuhr der Kronprinz im Automobil an
dem Gerichtsgebäude in Moabit vorüber. Langsam, ge¬
flissentlich langsam. Er blickte nachdenklich prüfend in die
Menschenmassm, die dem Urteil entgegeuharrten, Md war
sichtlich erfreut als er stürmisch begrüßt wurde. Wenn er
will, kann er seinem Vater berichten, daß der Prozeß Moltke
kontra Harden nicht antidynastisch gewirkt habe. Volks¬
stimme. . .

Noch eines. Es ist in und außerhalb des Gerichts-
gebäudes mehrfach auf den größten Träger des Namens
Moltke hingewiesen worden. Dazu ist zu bemerken, daß
Graf Kuno Moltke der vormals württembergischen Linie
dieses Namens entstammt; eine Blutsverwandschaft zwischen
ihm und dem Feldmarschall besteht nicht.

In einigen Blättern wird schließlich die Wahl des
jungen Amtsrichters Dr . Kern bemängelt. Dazu ist
zu bemerken, daß die Verteilung der Prozesse auf die ver-

Pferde gegossen auf den ollen Fritzen sein Postament stünde,
von oben herunter: „Corl Pthmüller, genannt Bohmöhler,
kennst Du mir und kennst Du diesen hier vorstehenden
Herrn Entspekter Bräfig?" „„Herr Presendent,"" sagt er,
„„aus verschiedene Verhältnisse kenne ich Ihnen und ich
kenne auch den Herrn Entspekter Bräfig von dem Lama her
in dem zotologischeu Garten."" Und auch der andere Ha¬
lunke war so gütig, mir zu kennen und nu nenneten sie mir
Lmmer ümschichtig: .lieber Kollege' und .lieber Bundes-
bruder' und .Bruder Bräfig', was mir in Gegenwart von
den Herrn Wesendenten hellscheu schanierlich war, indem
daß er einen unredlichen Begriff von mir kriegen konnte.

_ (Forts, f.)

Ans dem Briefwechsel
«ud de» Tagebücher» der Königin Viktoria.

Das große Ereignis auf dem diesjährigen europäischen
Büchermarkt steht bevor. Denn so darf man wohl die Ver¬
öffentlichung der Briefe und Tagebuchblätter der Königin
Viktoria bezeichnen, die in den nächsten Tagen erfolgen wird.
Wir geben daraus folgenden Brief der von besonderem In¬
teresse srtt deutsche Leser ist:

Königin Viktoria «nd Napoleon HI.
Nach dem Besuch Napoleons III. iu London im Jahr

1855 schrieb die Königin die folgende Schilderung und Be¬
urteilung seines Charakters nieder:

„Beim Nachdenken über den Charakter des jetzigen

schieden«» Schöffengerichte nach einem festen Plan erfolgt,
der keinen Eingriff verträgt. Unbegreiflich— nach dem
Verlauf des Prozesses gänzlich unbegreiflich— ist lediglich,
daß « M gefunden hat. es liege hier „kein öffentliches In¬
teresse" vor. Der Mann, der das gefunden hat, meint die
Allg. Ztg., muß eine'fvunderbar feine Nase haben.

* ^ » *

Berlin , 29. OttA/ Die Situation nach der Urteils-
fällung im Prozeß Moltke-Harden wird der Nationalzeituug
wie folgt geschildert: Dinen Augenblick verblüfftes Staune«,
dann löst sich die Spannung, Bravorufe ertönen, schwellen
M und steigern sich!zu lauten Hochrufen. Dagegen aber
setzt starkes wütendes! Zischen ein. Man kann vernehmen,
die Zischer find in der Mehrheit, aber sie werden von den
Klatschern übertönt. Ein Blick nicht des Mitleids, sondern
des tiefen ehrlich ergriffenen Mitgefühls fällt aus den
Grafen Moltke, der seine Erregung zu bemeistern sucht, in¬
dem er seine Augen..in einen eingelaufeneu Brief vergräbt.
Was mag in der Seele dieses gehetzten, gepeinigten, gefol¬
terten Mannes vor sich gehen? Draußen vor dem Portal
des Gerichts weiß mau schon längst dm Spruch, als Har¬
den und sein Verteidiger das Gebäude verlaffen. Hier,
wo der Janhagel gebietet, werden die Hochrufe durch kein
Zischen mehr gestört. Ein Triumphgeschrei erhebt sich.
Kaum gelingt es den Berliner Schutzleuten, die Bahn für
den „Volkstribunen" frei zu machen. (Mpst.)

Paris , 29. Okt. De« „Petit Parifien" zufolge wird
der Botschaftsrat Md bevollmächtigte Minister Reymond
Lecomte, nicht nach Berlin zurückkehreu, jedoch bald
einem seinem Range entsprechenden Posten erhalten.

Gages -Meuigkeiten.
Ans Stadt Md Land.

r. I » Schietingeu wurde einem Schreiner ein
größerer Geldbetrag gestohlen. Als Dieb vermutet mau
einen früheren Arbeiter des Bestohlenen.

r. Calw , 29. Ott. Schultheiß Fischer von Ostels¬
heim hat altershalber sein Amt niedergelegt. Aus dem
gleichen Grund wird Schultheiß Ernst iu Stammheim aus
1. April kommenden Jahres in den wohlverdienten Ruhe¬
stand treten. In beiden Fällen soll ein Fachmann Nach¬
folger.werdm. _

r. Stuttgart , 28. Ott. Die LandesauSschuß-
sitzung des Bundes der Landwirte iu Württemberg,
die gestern nachmittag im „Herzog Christoph" in Stuttgart
stattfand, wurde von dem Landesvorstand, Domäncpächter
Schmid-Platzhof, Mitglied der ersten Kammer, mit einer
Begrüßungsansprache eröffnet. Insbesondere dankte er dem
Bundesvorstand, Dr. Roefike-Berlin, M. d. R. für sein
Erscheinen. Der Sekretär des Bundes. Landtagsabgeord¬
neter Th. Körner, erstattete den Jahresbericht und besprach
die Malerarbeit des Bundes. Landtagsabgeordneter Hang
hielt einen Vortrag über die Hauptpunkte der neuen Bau¬
ordnung, Redakteur Körner über die Frage der Landwirt¬
schaftskammer. Auf Grund der sich anschließenden sehr
eingehenden Besprechung wurde folgender Beschluß gefaßt:
„Die Schaffung einer gesetzlichen Vertretung unserer heimischen
Landwirtschaft ist zu begrüßen. Der vorliegende Gesetzent¬
wurf bedarf jedoch insbesondere nach zwei Richtungen der
Verbesserung. 1. Der Wirkungskreis der Landwittschafts¬
kammer sollte Wetter gezogen werdm durch Zuweisung
selbständig verwaltender Tätigkett. 2. Die Wahl der Ver¬
treter in die Kammer soll nicht indirekt und nicht im Weg
der Bezirkswahl, sondern durch direkte Verhältniswahl er¬
folgen. Ueber die Frage der Schaffung einer oder mehrerer
Kammern waren die Ansichten geteilt, es bleibt deshalb
die nochmalige Behandlung dieser Frage Vorbehalten." Zum
Schluß machte Dr. Roefike, der soeben Ms München kam,
noch Mitteilungen über die von dem Zentrumsabgeordneten
Dr. Heim angeschnittene Frage einer Organisation der
Dienstboten Md landwirtschaftlichen Arbeiter. Eine spätere

Kaisers Napoleon und über den Eindruck, den ich von ihm
erhalten, drängen sich mir folgende Gedanken auf:

Er ist ein ganz außergewöhnlicher Mann von großer
geistiger Befähigung, darüber kann kein Zweifel herrschen
— ich möchte fast sagen, er ist ein mysteriöser Manu. Er
besitzt augenscheinlich einen unbezähmbaren Mut, vor nichts
zurückschreckende Festigkett des Vorsatzes, Selbstvertrauen,
Beharrlichkeit und große Verschwiegenheit; Wetter kann
man hiezufügen, ein großes Vertrauen auf das, was er
seinen Stern nennt, und einen Glauben an Vorbedeutungen
und Zufälligkeiten, die mit seinem künftigen Geschick ver¬
knüpft find, der geradezu schwärmerisch ist; zu gleicher Zeit
ist er mit wunderbarer großer Ruhe, selbst Sanftmut und
mit einer Macht der Bezauberung begabt, deren Wirkung
auf alle, die mit ihm naher bekannt werdm, ganz merk¬
lich ist.

Inwieweit er von starkem moralischen Gefühl, von
Recht und Unrecht geleitet wird, ist schwer zu sagm. Einer¬
seits wird man nach seinen Putschen in Straßburg und
Boulogne, welch letzterer doch erfolgte, nachdem er ein feier¬
liches Versprechen abgegeben hatte, niemals zurückzukehren
oder einen ähnlichen Versuch machen zu wollen— bei wel¬
chem er öffentlich die Untertanen des damaligen Königs der
Franzosen aufrief, ihm als dem Nachfolger Napoleons zu
folgen— nach dem Staatsstreich vom Dezember 1851, der
von großer. . . Härte und der Konfiskation des Vermögens
der unglücklücklichen Familie Orleans begleitet war, zu dem
Glauben verleitet, daß ihm dies Gefühl fehlt. Andererseits
zeigen seine Güte und Dankbarkeit allen gegenüber, hoch

Sitzung wird sich mit dieser wichtigen Angelegenheit ein¬
gehend befassen.

r. Vorort Wange », 29. Ott. (Was einem Men¬
schen nicht aMV̂etnWt.)^ Ein hiesiger Zimmermeister und
Fuhrwerksbefitzer ließ gestern nachmittag aus Uebermut seine
beidm Pferde an eine« Schlitten spannen und fuhr in
scharfem Te« po begleitet von einer laut schreienden Kinder¬
schar nach Hedelfingm und Untertürkhetm. Allgemeine Ent¬
rüstung herrscht hier über ein solches Treiben.

r. Nottweil , 28. Ott. Auch in unserer Stadt wird
wie in Schramberg, Schwenningen, Tuttlingen und an an¬
deren Plätzen das von LH. SchochL Co. geleitete Wach-
uud Schließinstitut zur Einführung kommen.

Znm Fall Pfizenmaier. Die geistigen Kräfte des
in Untersuchungshaft befindlichen Wundarzt« Pfizenmaier
von Untettürkheim find in letzter Zeit derart geschwunden,
daß er nicht mehr vernehmungsfähig ist. Es ist da¬
rum mit Sicherheit in Aussicht zn nehmen, daß Pfizenmaier
nicht vor das nächste Schwurgericht gestellt werden kann.

r. Obereßlingeu , 29. Ott. Gestern nachmittag4
Uhr brachte sich ein hier wohnender Russe einen Schuß in
den Unterleib bei sodaß er mit dem Sanitätswagen nach
Eßlingen übergeführt werden mußte. Die Verletzungen find
nicht lebensgefährlich.

r. Mm , 29. Ott. Das hiesige Münsterhotel ist in
den Besitz des HoteliersI . Klein übergegangen.

Deutsches Reich.
Berlin , 29. Ott. Auslieferung der Prinzessin

Pia Monika. Die Verhandlung zwischen dem sächsischen
Hof und der Frau Toselli betreffs Auslieferung der Prin¬
zessin Pia Monika scheint doch zum Ziel geführt zu haben.
Einem hiesigen Blatte meldet man aus Florenz : Heute
reiste der Rechtsanwalt Graf Mattoroli mit der kleinen
Pia Monika und deren Bonne nach Deutschland ab. In
Tirol übergab Mattaroli die Prinzessin einer aus Dresden
entgegengesandten Vertrauensperson des Königs von Sachsen.
Frau Toselli erhält dafür die ausbedungene jährliche Rente
von 40000 Lire. Ueber alles weitere, wie das Recht, ihre
Kinder wiederzusehen, hat der König von Sachsen sich die
Bestimmung Vorbehalten. Der glückliche Ausgang der
Verhandlungen ist lediglich der Umsicht des Grafen Mat¬
taroli zu danken. (Mpst.)

Berlin , 28. iOttbr. Das Militärluftschisf hat
heute nachmittag eine Dauerfahrt ausgeführt, die als Glanz-
leistungderuoch jungenLustschiffahrtgelten muß. Das Militär¬
luftschiff, dessen Aufstieg vom Tegeler Schießplatz aus um
10 Uhr vormittags erfolgte, hat am heutigen Tage eine
Fahrt von 8 Stunden 10 Minuten ausgeführt, und das
Parsevalsche Luftschiff, das um 10 Uhr 20 Minuten aufstieg,
eine solche von 6 Stunden 25 Minuten— in Berücksichtig¬
ung einer kurzen Zwischenlandung—7 Stunden 25 Minuten.
Beide Ballons, die sich bei der Exkursion zur Aufgabe
gemacht hatten, die Fahrt bis zum äußersten auszudehnen,
langten zu später Stunde in bester Form an. Wenn
Dunkelheit und Nebel nicht zur Landung gemahnt hätten,
wäre die Luftreise noch einige Stunden ausgedehnt worden.

(Mpst.)
Berlin , 27. Okt. In dem Strafverfahren, das auf

Antrag des Fürsten Bülow  gegen den Schriftsteller Brand
und gegen Gehlfen eiugeleitet wurde, hat die Strafkammer
den Termin zur Hauptverhandlung aus den 6. November
anberaumt.

Aendernng der Eisenbahnverkehrsordunng.
Die erst am 1. April neu erschienene Eisenbahnverkehrs-
ordnung soll schon wieder geändert werden. Gegenwärtig
wird die Beratung des neuen Entwurfs unter dem Vorsitz
des Präsidenten des Retchseisenbahuamts in Danzig vor¬
genommen, wobei MÄ Württemberg vertreten ist. In Be¬
tracht kommtu. A. die Aufhebung des Beschwerdebuchs,
die Aenderung der Gepäcktarife und die Einführung von
Rückfahrkarten. ^ ^

Freibnrg i. Baden, 28. Ott. In Ottoschwanden
erstach heute nacht der Hofbauer Schneider seinen Schwieger-

und niedrig, die sich als seine Freunde erweisen oder ihr
Leben lang ihm zur Seite gestanden haben, seine Geradheit
Md sein sich gleich bleibendes Verhalten uns gegenüber in
dem schweren und beängstigenden Streit, in welchem wir
seit ein Md einem halbem Jahr verwickelt sind, daß er von
edlen und rechtlichen Gefühlen beseelt wird.

Ich habe den Eindruck, daß er bet allen seinen schein¬
bar unentschuldbaren Handlungen von dem Glauben ge¬
leitet worden ist, er erfülle eine Mission, die ihm Gott
auferlegt hat. und daß sie, wenn an sich auch grausam und
hart notwendig waren, um das zu erreichen, wozu er sich
als auseE ansah, und nicht als, Handlungen willkür¬
licher Grausamkeit und Ungerechtigkeit. Denn man muß
ihn kennen, um zu sehen, daß viel wahrhaft Liebenswür¬
diges Gütiges und Ehrenhaftesm semem Charakter liegt.

Ein anderer bemerkenswerter und bedeutsamer Zug in
seinem Charakter ist der, daß alles, was er sagt oder wo¬
rüber er sich äußert, das Resultat eingehender Ueberlegung
und festen Vorsatzes ist und nicht Ms Höflichkeitsphrasen
besteht; wenn wir daher die Worte lesen, deren er sich bei
seiner Rede in der City bediente, so können wir sicher sein,
daß er meint, was er sagt; ich kann mich deshalb darauf
verlaffen, daß er sich ehrenhaft und treu uns gegenüber ver¬
halten wird.

Ich kann nicht sagen, ob er iu Geschichte sehr bewan¬
dert ist; ich sollte glauben, nicht, wenigstens was die allge¬
meine Geschichte betrifft, obwohl er vielleicht, und sogar
wahrscheinlich, mit der Geschichte seines eigenen Landes voll¬
ständig vertraut ist, sicher mit der des Kaiserreichs, da er



lohn Williart nach kurzem Wortwechsel. Der Täter er¬
hängte fich im Ortsarrest. ' « ^

München, 28. Okt. Nach-hier kurfiereudeuGerüchten
soll das Ehepaar Toselli mit der Winzefsln Pia Monika
gestern abend mit dem Kufstein« Schnellzuge, arts Italien
kommend, hier eingetroffen sein, nahe beim Hauptbahuhvf
in einem kleinen Hotel übernachtet-und heute vormittag die
Reise fortgesetzt haben. JnS Fremdenbuch des Hotels fand
sich der Eintrag: „Luise Stolz mit Tochter und Bedienung
aus Florenz."

Leipzig, 29. Oktbr. Heute abmd5 Uhr erfolgte in
dem GruuoMck Hebelstr. 15 eiue fnrchtbare Gasexplo¬
sion, durch welche2 Etagen zerstört, 5 Personen ver¬
letzt, und ein Kind getötet wurden.

r. Gera , 27. Okt. Minister von Hinüber bezeichnete
in dem neu«öffneten Landtage die Reichsfinanzwirtschaft
auf die Dauer als unhaltbar für die Einzelstaaren.

Wie aus Esse« berichtet wird, hat die Firma Krupp
eine Patentverletzungsklage gegen die amerikanische Regier¬
ung angestrengt, weil bei dem neuen Rohrrücklauf-Feldgeschütz
der Vereinigten Staaten verschiedene Konstruktionen benutzt
worden find, die durch Bereinigte Staaten-Patente der
Firma Krupp geschützt find. Die Klage richtet fich lediglich
aus formellen Gründen gegen den Chef des Waffendepar¬
tements, den verdienstvollen General Crozier. Es handelt
fich in der ganzen Streitsache speziell um die Ausgestaltung
der Borholfeder und um Anordnungen an der Geschützwiege
und deren Gleitbahnen, die zum Teil zum Schutze gegen
Staub dienen. Ueber den Stand des Prozesses ist nichts
Näheres bekannt, es ist aber nicht daran zu zweifeln, daß
er an zuständiger Stelle in Amerika in voller Sachlichkeit
zur Enscheidung gebracht werden wird.

Zum Posener Erzbischof an Stelle des verst. v.
Stablewski soll nunmehr, wie die Berliner Blätter mel¬
den, der Regent des Gnesener Priestersemiuars, Domherr
Closke, bestimmt sein. Seine Ernennung soll unmittelbar
bevorstehen.

VerichtSsasl.
Freibnrg, 29. Okt. Von der hiesigen Strafkammer

wurde der frühere Bürgermeister von Siebenlehn, Bartelt,
wegen Vergehens gegen8 305 des Str.-G.-B. unter An¬
rechnung seiner früheren Strafen insgesamt zu 7 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Der Mtangeklagte. Kaufmann An¬
ders, wurde freigesprochen. Es handelt sich um zahlreiche
Brandstiftungen. Morgen hat sich Bartelt noch einmal
wegen Vergehens im Amte zu verantworten.

Eine kroatische MSrderbande.
(Uuber. Nachdr. Verb.) 8. u. L. Bon«, 27. Okt.

Einen Einblick in die tiefen Abgründe menschlicher
Verkommenheit gewährte die 4tägige Verhandlung vor dem
hiesigen Schwurgericht gegen eine kroatische Mörderbande,
deren furchtbare Taten seiner Zeit weit über die Grenzen
deS Rheinlandes hinaus allgemeinen Abscheu und Entsetzen
erregt haben. Die Verhandlungen gestalteten fich äußerst
schwierig, da die kroatischen Mörder nur wenig Deutsch ver¬
standen. In der Nacht zum Sonntag fand der Prozeß
nach 4tägiger Dauer sein Ende. Er ist nicht nur in krimi¬
neller Beziehung interessant, sondern auch von wirtschaft¬
licher Bedeutung, da die Verhandlungen ein grelles Licht
auf die Kroatengefahr warf, von der Deutschlandz. Zt.
bedroht wird. Der erste Staatsanwalt nahm darum auch
Gelegenheit, im Laufe seines Plädoyers darauf hinzuweisen,
wie bedenklich es sei, verkommene kroatische und galizische
Arbeitsburschen niedrigster Gesinnung zur Beschäftigung nach
Deutschland zu ziehen. Er verkannte die Leutenot, die z.
Zt. iu vielen Gebäuden herrscht nicht, richtete aber an alle
Arbeitgeber die dringende Mahnung, bei der An¬
werbung von Arbeitskräften nicht so sehr auf den
starken Arm als vielmehr auch auf die Gesinnung
des Menschen zu sehen.

Es lohnt fich daher des Näheren auf diesen Fall ein-
zugehen, da er voraussichtlich noch wettere Folgen haben
wird, denn von verschiedenen Seiten wird nun sicherlich eine

größere Sichtung des aus de« Auslände herbeiströmenden
Arbeitermaterials gefordert werdest. Die Tat selbst ist
voll schreckenvoller Einzelheiten. ^

Bei Durbusch, im Bonner Bejftk waren in der ersten
Halste dieses Jahres,einige hundert kroatische und italie¬
nische Arbiter beim Bahnbau beschäftigt. Hier hatte auch
der Gastwirt Daniel Naaf, eiwstattlicher Mann trotz seiner
65 Jahre, eine Schenke und ein Logierhaus im Betrieb.
Bei ihm wohnten auch mehrere Arbyter, die beim Bahnbau
beschäftigt waren. Am 20. Juni d. Js . fand man nun
diesen Wirt, seine 54 Jahre Me Ehefrau Berta und deren
Tante, die 86jährige Witwe Lohmar in der schändlichsten
Weise ermordert vor. Alle drei waren erwürgt wordm,
dann hatte man ihnen noch die Kehle Äurchgeschnitten. Die
Mörder waren nach dem ganzen Augenschein stets von hinten
über ihre Opfer hergefalleu, hatten sie mit einem Strick
erwürgt und ihnen dann die Kehle durchgeschnitten. Es
mußte ein! furchtbarer Kampf zwischen den Opfern und
den Mördern stattgefunden haben, das bewies der ganze
Tatbefund. Das abgelegene Haus war völlig demoliert,
Kisten und Schränke waren aufgebrochen, alles Wert¬
volle war geraubt worden. Die Logiergäste und zwei
junge Mädchen, Enkelkinder des Ehepaares Naaf, die in
einem Anbau wohnten, hatten wohl in der Nackt kurze
Schreie gehört, aber weiter nichts darauf gegeben. Der
Verdacht, die furchtbare Tat verübt zu haben, lenkte fich
bald auf 7 kroatische Arbeiter und eine kroatische Arbeiter¬
frau, die bet Naaf in später Nachtstunde noch um Nacht¬
quartier ersuchten. Sie mußten den Wirt, als er ihnen
in ihr Zimmer leuchtete, dann überfallen und hiugemordet
haben. Dann machten sie fich daran, die beiden Frauen
abzuschlachten. Die ganze Gegend befand sich nach der
gräßlichen Tat in furchtbarer Aufregung. Die abenteuer¬
lichsten Gerüchte schwirrten umher und die Polizeibehörden
der ganzen Rheinprovinz entwickelten eine eifrige Tätigkeit.
Eine Dolchscheide, die die Mörderbande am Tatort zurück¬
gelaffen hatten, lenkte endlich die Polizei auf die richtige
Spur und so konnten schon nach kurzer Zeit die7 kroa¬
tischen Arbeiter Kokotovic, Vlatkovic, Baic, Beslac,
Kantor, Beslac, Georg, Kantor Mielos und die Ehe¬
frau Dezulian festgenommen und Anklage gegen sie er¬
hoben werden. Die Kriminalpolizei hatte es hauptsächlich
einem Zufall zu verdanken, daß es ihr gelang die Mord¬
bande zu fassen. Frau Deluzian verplapperte fich nämlich,
als sie von der Bluttat sprechen hörte, und brachte die
Beamten damit auf den richtigen Weg.

Der Andrang zu der Gerichtsverhandlung war natur¬
gemäß ein ganz gewaltiger. Die8 Angeklagten nahmen
nebeneinander auf der Anklagebank Platz. Es waren düstere
Gestalten, denen man nicht gern in abgelegener Gegend
allein gegenübertritt. Der slavische Typus der Burschen
war unverkennbar. Einige hatten einen geradezu bestiali¬
schen Gefichtsausdruck. Es waren hagere Gestalten mit
auffallend niedriger Stirn und tiefliegenden Augen. Nur
Frau Dezulian, die ziemlich auffällig gekleidet ist, macht
einen besseren Eindruck. Die Verhandlungen leitete Land¬
gerichtsrat Christian . Die Anklage vertrat der erste
Staatsanwalt Pult . Die Vernehmung der Angeklagten
gestaltete sich außerordentlich schwierig, da ihnen nur wenige
Brocken der deutschen Sprache geläufig waren. Zwei Dol¬
metscher hatten daher reichliche Arbeit. Die sämtlichen An¬
klagten behaupteten noch unbestraft zu sein. Baic gestand
zu, den alten Naaf abgeschlachtet zu haben. Die anderen
geben wohl zu, geraubt zu haben, wollen aber an den Blut¬
taten nicht Wetter beteiligt sein. Die Zeugenaussagen
beleuchteten das Leben und Treiben der kroatischen Arbeiter
in grellster Weise. Polizeiinspektor Witkugel  schilderte
das Leben der kroatischen Erdarbeiter. Es gibt zwei Arten
von Kroaten, die einen arbeiten fleißig, bringen aber den
größten Teil ihres Erwerbs bei Trunk und Spiel in der
Kantine durch, und zwar wird ihnen das Geld dort von
der anderen Gruppe abgenommen. Sie find die„Viecher"
oder Arbeitstiere, während diejenigen von denen sie ausge¬
plündert werden, sich stolz als „Barawe" d. h. Räuber und
Mörder, bezeichnen. Zu diesen Barawen gehörten auch die

Angeklagten. Diese Sorte kroatischer Arbeiter macht wich
einen Fttiger Lumm, wie der Zeuge angab, um stch den
Lebensunterhalt zu schaffen, fie denken nur an falsches
Spiel und Betrug. Ein Menschenleben ist ihnen für ein
paar Mark frei. Sie ziehen von Arbeitsplatz zu Arbeits¬
platz, um ihre Landsleute auszubeuten und Gelegenheit zu
Verbrechen zu suchen. Sie wenden bei ihren Mordtaten
den sogenannten Kroatenschuitt au, d. h. fie stechen ihre
Opfer in den Hals und drehen daun das Messer iu der
Wunde um, um so die Kchle zm zerschneiden. Sie wechseln
sehr häufig mit Mw Namen- wn ihre Spuren zu verwi¬
schen, und so kommt es auch, daß fie stets die erste Jnva-
lidenkarte haben.

Die Angeklagten beschuldigten fich gegenseitig in schlimm¬
ster Weise. Keiner wollte den Plan gefaßt und die tätlichen
Stiche geführt haben. Nur Baic  gab mit größter Seelenruhe
zu,den altenMrt ermordet zu haben. Wie aus den einzelnen Aus¬
sagen hervorging, trugen sich die Kroaten schon lauge mtt dem
Plane den Wirt zu ermorden, fie hielten ihn für einen
schwerreichen Mann, da er fich öfters den Scherz machte,
seinen Gästen eine Brieftasche mit sogenannten„Blüten"
vorzuzeigen. Dir Ausführung deS Plaues wurde mehrmals
gestört, u. a. auch, weil der Sohn des ermordeten Ehe¬
paares, ein Soldat, zu Besuch eingetroffen war. Der
Angeklagte Kokotovic schilderte, wie langsam der Plan
reiste und schließlich zur Ausführung gebracht wurde. Die
Rollen wurden genau verteilt, der eine sollte die Schlinge
werfen, der andere die Kehle durchschneiden. Die Stricke
zum Erwürgen der Opfer waren vorher gekauft und mtt
besonderer Sorgfalt ausgewählt worden. Lei der Mordtat
selbst ermutigten fich die Mörder gegenseüig durch Zurufe.
Zuerst ermordeten fie den Wirt, der ihnen das Zimmer
anwies, dann dessen Ehefrau. Vor dem Schlafzimmer der
alten Großmutter berieten fie dann, ehe fie auch fie ab-
schlachteteu. Den Kindern hätten fie nicht nach dem Leben
getrachtet. Nach der Mordtat plünderten fie das Haus
aus. Die Beute war aber ziemlich gering. Sie bestand
nur in einigen hundert Mark und Zigarren und mehreren
Flaschen Schnaps. Die Mörder fühlten fich so sicher, daß
fie nach der Tat garnicht an Flucht dachten. Die Ver¬
nehmung der Angeklagten, zeigte deren vollkommene Roheit
und Verkommenheit. Von einem wurde sogar sestgestellt,
daß er bereit war, seinem Vater für 50.— den Hals
abzuschneiden. Und der Eine erklärte, von seinem Bruder:
Es gibt keinen größeren Teufel auf der Welt als meinm
Bruder. Die Kroatin Deluzian, die den Mördern die Wirt¬
schaft führte, gab wohl zu, daß sie gewußt hat, daß etwas
gegen die Wirtsleute geplant wurde, von der Tat selbst
wollte fie aber absolut keine Kenntnis gehabt haben. Sie
ist der deutschen Sprache mächtig und verteidigte fich mtt
großem Geschick. Vor allem suchte fie die Geschworenen
dadurch zu rühren, daß fie darauf hinwies, daß ihr mm
die blutige Rache der Kroaten drohe, well fie an der Auf¬
deckung der Mordtat schuld sei.

Nach Schluß der Beweisaufnahme wurden dm Ge¬
schworenen 57 Schulfragen vorgelegt, die aus Mord, Raub,
Anstiftung und Beihilfe zum Mord, Bedrohung und Ver¬
schweigung eines geplanten Verbrechens lauten. Der erste
Staatsanwalt Pult  und Staatsanwalt Dr. Metz machten
in mehrstündigen Ausführungen auf die soziale, politische
und wirtschaftliche Bedeutung der Tat aufmerksam und
wiesen auf die für Deutschland bedenkliche Kroatengefahr
hin. Die Verteidiger wiesen aus das geistig niedrige Niveau
der Angeklagten hin und baten, auf mindersckwere Delikte
zu erkennen.

In später Nachtstunde fällten die Geschworenen ihren
Spruch. Die Angeklagten Kokotovic , Vlatkovic,
alias Rupeic,Baie , DanielBeslac und Miclos
Kamtor  wurden znnr Tode verurteilt, die beiden
anderen Angeklagten kamen wegen Bedrohungu. Beihilfe
mit 6 Monaten Gefängnis, bezw. 30 Monaten Gefängnis
davon. Frau Deluzian  wurde freigesprochen.

Ausland.
Salzburg, 29. Ott. Der Tod des Großherzogs

von Toskana  wird stündlich erwartet. Gestern abmd
ich besonders damit beschäftigt hat, alle Taten und Pläne
eines großen Onkels durchzustudieren. Er ist gut belesen
n der deutschen Ltteratur, die er sehr zu lieben scheint.

Man sagt, und ich glaube mit Recht, daß er nur wenig
liest, selbst vou den Depeschen seiner eigmen Gesandten,
da er seine Verwunderung aussprach, daß ich fie täglich
lese. Er scheint besonders unwissend in Dingen zu sein, die
nicht mit seinen besonderen Studienzweigen Zusammenhängen,
und er wird von seiner Umgebung darüber auch schlechtinformiert. . . .

Ein großer Unterschied zwischen König Louis Philipp
und dem Kaiser besteht darin, daß der arme König seinen
Charakter nach durchaus französisch war, da er die ganz
Lebhaftigkeit und Gesprächigkeit dieses Volkes besaß, wäh

"^ Kaiser einem Franzosen so unähnlich wie möglici
A,' er hat mehr einen deutschen, wir einen französische:
Eyarakter. . . Wie könnte man von dem Kaiser erwarten
daß er Erfahrung in Staatsgeschäften habe, wenn mm
bedenkt, daß er noch vor6 Jahren als armer Verbannter
einigê ahre sogar im Gefängnis gelebt hat und niemal;
im geringsten an den Staatsgeschästen irgendeines Lande!
teilgenommen hat?
. " rn so erstaunlicher ist es, ja gänzlich unverständlich
daß er solche Regierungskunst und den wunderbaren Tak
in seinem Benehmen und Gebühren' zeigt, den manche
Königssohn, der in Palästen aufgewachsen und inmitten de!
Staatsgeschäfte erzogen ist, niemals erreicht. Ich glaub
auch, er wäre solchen Listen und Uebervorteilungen, wie st
vom armen König Louis Philippe gehandhabt wurden, un

fähig (wenn ich diesen auch, als den Mm lieben Freund
meines Vaters, und seine Güte und liebenswerten Eigen¬
schaften stets lebhaft in Erinnerung behalten werde), dem
es ein Vergnügen war, in großen wie in kleinen Dingen
geschickter und schlauer als andere zu erscheinen, oft selbst,
wenn ihm kein Vorteil winkte, wie eS fich auffallend bei
seinem Vorgehen in der Frage der spanischen Ehen zeigt,
die zum Fall des Königs führte und ihn in dm Augen
ganz Europas herabwürdigte. Andererseits glaube ich, daß
Kaiser Napoleon nicht zögern würde, etwas mit roher Ge¬
walt durchzusetzen, selbst wenn es in fich ungerecht und
tyrannisch wäre, sollte er der Ansicht sei», daß die Erfüll¬
ung seines Geschicks es verlangte."

Königin Viktoria war in ihren Zuneigungen und Ab¬
neigungen sehr treu. Aber Napoleons III. Politik hat fie
später genötigt, ihr günstiges Urteil zu revidieren. Bereits
nach dem Frieden von Villafranca schrieb fie(am 13. Juli
1859) an Lord John Ruffell:

„Durch seine militärischen Erfolge und seine große
anscheinende Mäßigung oder Vorsicht gleich nach denselben
bat der Kaiser Napoleon sich eine ganz ungeheure Macht¬
stellung in Europa geschaffen. Es ist auffallend, daß er
jetzt Oesterreich ebenso behandelt, wie er es mit Rußland
nach dem Fall von Sewastopol tat;; und da es damals
unser Schicksal war, allein gelaffen zu fverden, um die Rolle
des Erpressers zu spielen, während er' die des großmütigen
Siegers spielte, so freut es die Königin doppell, daß wir
jetzt nicht in die Falle gegangen find(als Freunde und
Nmtrale), Oesterreich um Zugeständnisse zu bitten, welche

er aufzugebm bereit war. Er wird jetzt wahrscheinlich keine
Gelegenheit vorübergehen lassen, Oesterreich zu schmeicheln,
wie er es mit Rußland getan hat, und dessen Rachebedürf¬
nis gegen Preußen und Deutschland richten— höchstwahr¬
scheinlich die nächsten Opfer des Kaisers.

Nachdem er so Herr des ganzen Kontinents geworden,
mag die Zeit für uns kommen, ihm zu gehorchen oder bei
furchtbarer Uebcrlegenheit seinerseits gegen ihn zu kämpfen.
Dies ist seit Anfang der Wirren die Anficht der Königin
gewesen, und die Ereignisse haben ihr seitdem wunderbar
Recht gegeben. Wie Italien unter der Präsidentschaft des
Papstes aufblühen soll, dessen schlechte Regierung in seinem
eigenen kleinen Teil desselben die scheinbare Ursache des
Kriegs war, vermag die Königin Nicht zu begreifen. Aber
der Kaiser darf ja tun, was ihm beliebt, da er militärisch
im Land kommandiert und Sardinien, der Papst und
Oesterreich seine Schuldner sind."

Noch schärfer und bitterer äußerte fie dann ihren Un¬
mut über den Kaiser in einem Brief vom8. Mai 1860 an
den von ihr so hochverehrten König der Belgier:

„Liebster Onkel! . . . Es ist wirklich zu schlecht! Kein
Land, kein menschliches Wesen würde je davon träumen,
Frankreich zu beunruhigen oder anzugreifcn; jedermann
würde fich freuen, es glücklichm sehen; aber es muß not¬
wendige' weise jeden Tcii der Erde beunruhigen, muß ver¬
suchen Unheil zu säen und allen am Zeug zu flicken; und
natürlich das muß eines Tags in einem regulären Kreuzzug
gegen den allgemeinen Unruhestifter der Erde enden! Es
ist wirklich abscheulich."!



wurde das Eintreffen des Ehepaares Toselli in Salzlu g
«wartet, ebenso des Erzherzogs Heinrich aus München.

Neapel, 28. Ott. Ein hefttgerRegen ging heute
morgen nieder und verursachte großen Schaden im Weich¬
bilde der Stadt Neapel. Zahlreiche Paläste wurdn
überschwemmt, Bäume entwurzelt. Das Dach eine.
Streichholzfabrik wurde abgedeckt. Die Landhäuser i-
Portici wurden verwüstet und der Verkehr der elektrischen
Bahnen in der Gegend des Vesuvs unterbrochen. Pozzuoli
wurde von einer starken Ueberschwemmnng hetmgesucht; da"
Meer überschwemmte einen Teil der Stadt.

Paris , 29. Oktbr. Bei dem zu Ehren des Königs
und der Königin von Spanien veranstalteten Festmahl
betonte Fallisres in einem.Trinkspruch, daß seit den.
ersten Besuch des Königs die Bande der Solidarität und
der Freundschaft, die die Länder verknüpfen, noch enger ge¬
worden seien. Der König erwiderte dankend und sprach
gleichfalls seine Befriedigung über die engen Beziehungen
zwischen den beiden Ländern aus. Um 11 Uhr reiste das
Königspaar nach London ab.

Sechzig Millionen Heringe sind am Dienstag in
Aarmouth gelandet worden. In der Nacht vorher war
die Flotte der Fischerboote auf kolossale Heringsschwärm.'
gestoßen, und die Folge war dieser ungeheure Fang. Das
gleiche Glück hatten die Fischerbote von Lowestoft und
Grimsby, und infolge dieses Ueberflusses fielen die Preis,
bis auf 2 8. 6 ä. die Kiste von 1000 Stück, es gab also
33 Heringe für einen Penny (8'/- iZ). In Aarmouth

waren die Kais mit Heringen bedeckt, und bis spät in die
Nacht hinein waren Hunderte von Gespannen damit be¬
schäftigt, die Fässer Md Kisten nach den Schuppen zu schaffen,
wo die Fische zum Verkauf hergerichtet werden.

Ein Denkmal für die Gefallene» in Dentsch-
Südwestafrika. Es Ist beabsichtigt, den deutschen Sol¬
daten. die während des. vergangenen Feldzuges gefallen
oder durch Krankheit dayingerafft worden find, insgesamt
106 Offizieren, Sanitätsoffizieren und Beamten, sowie
1658 Mannschaften der Schutztruppe und der Marine, in
Windhuk ein Denkmal zu setzen.

Sydney, 25. Ott. Der zur Aufsuchung der Be¬
satzung des gestrandeten schw dischen Schiffes „Alfheld"
entsandte Dampfer "Koonookarra"  ist ohne Erfolg
znrückgekehrt. Man hat die Hoffnung, die Leute lebend
curfzufinden, aufgegeben._

Landtvirtfchcjft, Handel and Verkehr.
-t. Ebhausen , 29.D « . Der gestrige Markt war g«t besucht,

»it Bieh aber nur mäßig befahre». Doch entwickelt» stch bald ein
lebhafter Handel. Die Preise gingen etwas zurück. Auf dem stark-
befahrenen Echweinemarkt Igalten Läufer 35—70 Milchschweine
15—22 ^ dem Paar nach

r . Reutlingen , 29 Ott (Bishmarkt.) Zugetrieben waren:
340 Ochsen. 1 Karren , 288 Kühe. 172 Rinder . 166 « albeln, 66
Kälber, 460 Milchschwrine fund 6S Et . Läuferschweine. Preis für
Mastochsen 900—1100 Zugochsen 550- 990 Kühe 230- 450
Mk.. Kälber 70- 129 Milchschwrine 10- 18 ^ und für Läufer¬
schweine 25—59 ^ Der Handel gestaltet» sich sehr lebhaft.

r . Stuttgart , 29. Ott . Kartoffelgroß» «»« auf dem Leon-
hardSplatz. Zufuhr 550 Ztr . Preis 2.80 - 4 per Ztr . — Kraut«

markt auf dem Marktplatz. Zufuhr 1990 Et . Preis 10—14 per
190 Stück.

Was hat eine Braut zu tu « ? Eine Mutter schreibt uns:
.Müßigang ist aller Laster Anfang", dieses Wort sollte jede Mutter
bei der Erziehung ihrer Kinder beherzigen Ich habe meine Kinder
von klein auf den Wert der Arbeit gelehrt, und bin wahrlich nicht
schlecht dabei gefahren. Das habe ich erst so recht erkannt, als
meine Arlteste sich vor einem Jahre verlobte. Ich kann wohl sagen,
daß « rin Mann fast gar nicht- für dir WäscheauSstattung auSzu-
geben brauchte, weil meine Tochter sich'- zur Ehre rechnete, all»
nötigen Wäschestücke selbst herzustellen. Mit Hilf» der im Berlage
von John Henry Schwerin , Berlin IV. 35, erscheinenden„ Illustrier¬
te« Wiische -Zeituug " ist ihr dies auch ganz vorzüglich gelungen,
und ich möchte gern alle Mütter und ihre Töchter zu einer Besichtig¬
ung einladen, um ihnen zu zeigen, was ein wenig Fleiß erreichen
kann." Abonnement- für nur 69 vierteljährlich.

Zu beziehe» durch die « . » . » » tovr ' fche Buchhandlung.
Die Ziehung der Mannheimer Jubiläums -Lotteri « hat

mit ministerieller Genehmigung auf den 3. und 4. Dezember  d.
I . verlegt werden müffsn. Der Verkauf der Lose innerhalb der
Ausstellung blieb wegen der ungünstigen Witterung weit hinter den
gehegten Erwartungen zurück, auch hat das Ableben des Protektor-
der Ausstellung, deS GroßherzogS Friedrich von Baden, die Ent»
wicklnng de- Hauptgeschäftes wesentlich ungünstig beeinflußt. Der
Absatz der Lose hatte ferner zu Leiden unter der großen Urbrrhäu-
fung de- gesamten Lotteriemarktes, sowie unter den voraulgegan-
grnen Verlegungen der Berliner , Düsseldorfer und Baden-Badener
Lotterie.

Witt ernugs Vorhersage. Donnerstag den 31. Ott,
Vorwiegend bewölkt, regnerisch, mäßig mild.

Druck und »sertag v« G. W. Zatserffcheu  Buchdrucker»» (» Mil
gaiser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K. Pa « r.

Bekanntmachung.
Auf der Schweineznchtstatiouin Sindlingen find wieder

augekört worden 20 männliche «ud 11 weibliche Ferkel.
Bestellungen seitens der Mitglieder des landw. Vereins nimmt

Herr Vereinssekretär Gaiser  entgegen. Der Preis pro Zwei-Monat-
Alter und pro Stück beträgt 32 ^ für die männlichen und 26 ^ für
die weiblichen Tiere.

Nagold, den 29. Ott. 1907.
Der Vorstandd. ldw. Bezirksverems:

Regierungsrat Ritter.

Ae IMMWI. MleWe Leonöerg
wird am 11. November d. I ., vorm. 11 Uhr wieder eröffnet
Md dauert pro 1907/08 etwa4'/» Monate. Die Anmeldungen zur
Aufnahme in diese Schule sind bei dem Unterzeichneten Schulvorstand
einzurrichen. Die Aufzunehmenden müssen das 15. Lebensjahr zurück
gelegt haben, gut beleumundet sein und die sür das Verständnis des
Unterichts notwendigen Kenntnisse besitzen. Der Anmeldung find die
Schulzeugnisse, ein Geburtsschein und die Einwilligung des Vaters,
bezw. des Pflegers anzuschließen. Aus besonderen Gründen kann, wenn
der die Aufnahme Nachsuchende noch im Laufe des Kalenderjahres
1907 das 15. Lebensjahr zurücklegt, die Schulkommission Dispensation
von dem Erfordernis des zurückgelegten 15. Lebensjahres erteilen.
- . Die Schüler haben ein Schulgeld von 15—25 ^ zu entrichten
Md auch die Kosten für Kost Md Wohnung selber zu bestreiten . Der
Unterzeichnete wird übrigens denselben bei der Beschaffung von Kost
Md Wohnung , welche hier billig erhältlich find , mit Rat und Tat an
die Hand gehen.

Der Prospekt der Schule, sowie Anmeldeformulare können von
dem Unterzeichneten Schulvorstand bezogen werden.

Schulvorstand:
Landw.-Jnsp. vr . Wacker.

Nagold.
Durch die Teuerung aller Futter¬

mittel und Steigerung der Arbeits¬
löhne, sehen stch die Viehbesttzer
veranlaßt
vom1. Novbr. ab das Ltr.
Milch auf 18 Psg.zu erhöhe«.

vie viebbesitLer.
Nagold.

Hannin,
Weinsteinsäure,
Kristallzucker

empfiehlt billigst
Blei».
Nagold.

Einen gebrauchten

verkauft billigst
Fr . Lutz, Schremermeister.

Oberjettingen.
Ein zum4.mal10WochenträchtigesMntter-

schwein
setzt dem Verkauf aus
Christian Killinger s Ww.

clnz -Mnterricht . »
Bei genügender Beteiligung gebe

!ich bis Mitte Dezember einen

und bitte ich die Anmeldungen in der
Exped. d. Blattes machen zu wollen.

Achtungsvoll
Sernbarciv. Jnstitutstauzlehrer.

Xsisevöl
laut .̂ttssts erster Autoritäten

äus stvrvorrsxvLsIv Liouoklöl.
l4mtliod Mb »88vLarM28vitlA smxkoblvn.

dlawv Av8St2l1eb8«8ebüt2t!
lükksrt : Krnut 1-n», diaebtolgvr 8 »nr , in llaxoick,
Uck. in Wtlckborx
8 auxtv1kä6rlL§6  NarktplalL 6. 8tutt§art.

kuvlna-5albe

0r . kamberger » OUvma-(bwiäLaibe ist eme am
jahrelanger LrlatirunL«
uoä visseosedattUcn
Versuche srlolgte 2u
sammensetrunx heil¬
samer Inxreöiearien,

velcke io ikrer Qesamt-
virkuos bei otteoen

S>ZPG» M S

keinscnüllen

Kr»mplLckerr«»ckvareii,tiLlltLiurcdILzm,
8r »ockvu>ia«»,

pro»t- mul 3It»rd«u!-l>

kleckten

etc. rwnmtor «u« «der
rasch eiutslev LrksilLe

Harvard rin .Xneover
ver-

«U«va»« hat,
!vM« nie«

so so -?8^ „Min"
Sicherstes Md angenehmstes Mitte

Segen ^
Kopfläuse«nd deren Brnt.

Alleinvnkauf: Apotheke Nagold
Md Apotheke Altensteig

Die unter städt. u. gewerbl. Oberaufsicht stehende
im Jahr 18S8 gegründete

Württ.Bauschule mWildberĝ
(bei Wagotd irn Schwarzwild)

beginnt am 11. Nvvemb. 1007 den Winterunterricht in allen
Klaffen der Hoch- «nd Tiefbanabteilung.

Zum Eintritt genügen Bolksschntkenutnisfe.
Prospekte jederzeitk̂oftenfrei durch die Direktion.

Nagold.
Von einem eingetroffeneu Waggon

IL. Spanier

Ilauben
md noch einige Faß frei md können sofort Trauben»
Wein unü Trester bezogen werden von

Looätzl L
s

8'

>-i

Lt-ars
— » died-st-

Jofungsbuchlein
und Fehrterte

vorrätig bei
G . W . Zaiser.

Hier zu haben bei:
Ir . A«rr, « »rl « »rr,

« . vrloonor 1rl8 «nr,
IV.SIum L. « ürvn , I r̂t8 «nr.

30006
5»r ollvs roklibar ii>t

der I. Lsapttrsllsr äor

MM
Dekmix
H . IlovMder

_ 1S07.
2022 brr » lielelxev-inn« mit m».66666

(IVar 80900 I-os«)
Orixiv»I-Nos« L 2 6 Los« 11
11 No« ? orto u. I.ist« 25^
«mpö. klt a. v«r»en6«t 6is 6eaer »I-

»xeotllr
kderd«rü?s!rer. 8t°ttxLtt.

0 »U2loi,tr »„ » SO.

Rothe Stern Linie
DT

V

8
V

Doßllümsfer von

MMUMn

Auskunft erthellen:
dte Lvil Star Illnle tu Ilntnvrp«»

,d« d« m Agenten
HslL.M>»«r, vachdrotereibefitz«

in aiwMwix,
v»rl Lol»» in rro,L » »1»ilt.
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